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Uaturkunde.

Ueber die Theorie der Sturmwinde, mit Berück-

sichtigung-der Nedfield’schen Theorie-
Von Robert H are, Professor der Chemie an der Universität

von Pennsylvauiem

1) Herrn Redfield’s Ansicht, daß Sturmwinde
und Orkane ohne Ausnahme Wirbelwinde seyen, *) setzt
mehrere unwahrscheinliche Umständeals wahr voraus.

. L) Nach ihr müßtenwährend jedes Sturmes Wind-

stößevon ziemlich gleicher Kraft in der Richtung der Tan-

gente eines Kreises stattfinden. Wenn sich 82 Schiffe gleich-
weit von der Are des Wirbels, so wie voneinander bei-indem so
müßtejedes den Wind aus einem andern Punete der Windrose
mit ziemlich gleicher Kraft erhalten. Nur insofern würde dieß
Verhältnißeinigermaaßenmodificirt werden, als der ganze Orkan
oder Wirbel auch fortrückt,wodurch sdie Geschwindigkeit des

Windes auf der Seite des Wirbels, wo das Fortrücken
des letztern mit der Richtung des erstern zusammenfällt,be-

schleunigt und auf der andern Seite verzögertwerden müßte.
Ferner laßt sich nicht wohl absehen, wie ein und derselbe
Ort während desselbenOrkans den Wind zweimal aus der-

selben Himmelsgegend erhalten könnte; vielmehr müßte der-

selbe jeden Ort nacheinander ziemlich aus allen Himmelsge-
genden treffen..

Z) Herr Redfield führt an, daß er in den Wir-

kungen des Neubraunschwtigichen Orkans Beweise von der

wirbelnden Bewegung gefunden habe-; allein aus Bache’s

und Esvy’s Untersuchung der heil-offenen Gegend scheint

sich mir zu ergeben, daß die Thatsachen gegen die Bewe-

gung im Kreise sprechen- und daß die Eefcheinungen welche

dafür zeugen, nur zufälligeAusnahmen seyen und recht wohl
daher rühren können, daß die Windstößenach der Axt des

Orkanes zu wehten.
4) Herr Redfield ist der Meinung, daß die Strö-

MUUg des Windes nach dem Aequator zu sich nicht durch
die Ausdehnungder Luft durch die Wärme erklären lasse,

') Vergl. Nr. 399 und 400 der Neuen Notizekk
zw- 1547.

nnd behauptet, daß durch die eentrisugale Thötigkeit,welche

die Drehung der Erde veranlaßt, stets neue Luft aus den

höhern Breiten nach den Aequator gezogen werde und

den hinter dem Winde entstehenden leeren Raum wieder

ausfülle.
Z) Der Sinn dieser Stelle scheint mir zu seyn, daß

die durch die Drehung der Erde um ihre Are erzeugte ten-

trifugale Bewegung der Luft am Aequator die Wirkung dkk

Schwer-kraft auf diese Luft vermindert, weßhalb sie in die

Höhe steigt und denjenigen Portionen der AtmosphärePlatz
macht, welche sich über den Stellen der Erde befinden, wo

die Breitegrade kleinere Kreise drirstillert, und wo die tentri-

sugale Bewegung folglich geringer ist. Wenn man nun

auch zugiebt, daß aus diese Weise ein Zuströmen von Luft
bewirkt werden könne, so scheint das Endresultat desselben
doch nur darin bestehen zu können, daß über dem Aequator
eine höhere Luftsåule sich aufthürmt, als über den andern

Theilen der Erdoberfiäche,weil dort bei verminderter Schwere
der Lust durch die Eentrifugalkrast, das Gleichgewichtder

Säulen durch größereMenge oder Höhe der Luft hergestellt
werden muß. Wenn wir dagegen das Aufsteigen der Luft
über dem Aequator der Erhitzung derselben zuschreiben, so

erklärt sich der Fortgang des Eirculationsprocesses auf die

natürlichsteWeise.

H) Jnfofern Herr Redfield das Vokhtkkschm der

Westwinde in den obernRegionen der Atmosphäre der Ab-

biegung der Passatwinde durch unsere Gebirge zuschreibt,
stimmt dessen Erklärung mit Halley’s Theorie überein.
Hat man nicht billigerweise anzunehmen, daß- wie das durch·
diese Winde in dem Mericanischen Mttkbusm zusammenge-
drangte Wasser den sogenannten GvifstWM erzeugt, ebenso-
wohl eine Anhäufung und Strömung der Luft durch die-

selbe Ursache entstehe?

7) Herr Redfield- Vil« Nicht einsieht, daß die Er-

scheinungen der Passakade nicht ohne die Wirkung der

Wärme erklärt werden kONMN,ver-wirft diese Wirkung isn

nachstehender Skcklsps
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8) Es scheint mir, als ob sich das großeGesetzder

Circulation der Atmosphäremit der größten Bestimmtheit
aus den Ursachen der großen Sturmwinde ergebe, und als

ob die lange beliebte, auf die Verdünnung rer Luft durch

Erivärmmg sich gründendeTheorie einer natürlichern Erklä-

rungsweise Platz matt-en müßte, nach welcher die Ursachen
aller Winde und Stürme sich auf die einfachen Gesetzeder

Schwerkraft zurückführenlassen.
9) Nach dieser und andern Stellen möchte es schei-

nen, als ob Herr Redfield außer der Schiverkraft durch-
aus keine Ursache von Strömungen in der Luft statuire.
Wenn aber die Wärme und Electririlät nicht gegen die

Schwerkraft reagirten, so könnte diese doch wohl nichts wei-

ter, als einen ruhenden Zustand der Luft herbeiführen.
ll)) Merkwürdigerwefse schreibt Herr Redfield die

IPaTiit-.vinde erst deren, im Gegen-Tatzezu der Schwerkraft

erlangten Moment zu, und übersiehtdieß später ganz, wo

er die Ursache-i der Strömungenin der Atmosphärezusam-
menfaßt.

11) Wenn, nach Herrn Redfield’s Behauptung, die

geringe Höhe der Atmosphäre,in Vergleich mit deren seitli-

eher Ausdehnung, dagegen spricht, daß durch die Verdüni

nung der Luft mittelst Erwärmung irgend erhebliche Strö-

mungen veranlaßt werden können, so läßt sich geviß derselbe
Umstand ebenso:vohl gegen das Moment oder irgend eine

andere Ursache geltend machen, welche den Einfluß seines

Lieblingsagens, der Schwerkraft, hemmen oder ihm entge-

genwirken soll.
12) Nachdem Herr Redfield als ausgemacht ange-

nommen har, daß sich die Luft inOrkanen stets im Kreise be-

wege, betrachtet er eben diese Kreisbeivegung als eine der

Ursachen dieser furchtbaren Naturerscheinung. Inwiefern
er über diesen Gegenstand logisch oder consequent urtheilt,
wird man aus nachstehender Stelle ersehen können, die sich
in einem seiner Artikel (is«i«i»run’sJournal, 183-1-,
Vol. XXV. pag-. l25) findet:

ls) »Trotz dieser allgemeinen und nach einer« festen
Richtung stattfindenden horizontalen Bewegungen, wirkt die,

durch die Schwerkrafr veranlaßte, gleichförmigeVertheilung
der Luft über die Erdoberflächeauf Verhinderung aller sehr
schnellen oder stdßweissnBewegung nach irgend einer be-

stimmten Richtung UUI folglich heftiger oder verheerender
Winde hin. Allein Weil alleFlüssigkeitemwenn ungleiche
und einander widerstrebende Kräfte auf dieselben

einivirken, eine Neigung zu wirbeln haben, so entsteht zu-
weilen eine drehende Btsveziulg von maaßloser Heftigkeit.
Dkeie eigenthümlicheBesvegung- welche in ihrer äusiersten

Hckfkigkeiteinen Orkan bildet, kann in Ansehung der Rich-
tung, der Geschwindigkeitund der Ausdehnung die größten
Verschiedenheiten darbieten und ist die einzige bekannte Ur-

sache VIII hsftigen und verheerendenWinden oder Stürmen.«
l4) Dieser Stelle zufolge, ist die Schwerkraft nicht,

wie früher behauptet work-km die Hauptursache der Winde

und Sturm-e- esondernwirkt sie vielmehr, Wie ich anMERM-

auf die gleichspkmigeVertheilungder Atmosphäreüber der

Erdoberfcächehin-
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15) Wenn aber weder die Schwerkraft,noch die durch
Erwärmungzu Wege gebrachte Ausdehnung, noch die Elec-
tricität, die Ursachen der Winde sind, so möchten wir doch
die eigentlichen Ursachen derselben kennen.

lo) Herr Red fie ld meint, Fiüsfigkeitenhätteneine Nei-

gung, in wirbelnde Bewegung zu gerathen, wenn ungleiche
und einander widerstrebende Kräfte auf dieselben
einwirken, und auf diese Weise entstehe zuweilen eine Kreis-

bewegung von maaßloserHeftigkeit.
17) Wäre dieß wahr, so müßten offenbar Strudel im

Ocean ebenso häufig vorkommen, als dieß, Herrn Red-

field’s Ansicht nach, in der Luft der Fall ist. Der durch
die Passatwinde erzeugte Golfstrom müßte im Meere eben-

so viel Strudel erzeugen, als die aus derselben Quelle

stammenden Strömungen in der Luft es in dieser thun, zu-

mal da im Oceane die allgemeinen Gesetze der Schwerkraft
weit ungestörterwirken können, weil die Temperaturlveaksel
geringer sind, denen bei nicht elastischen (tropfbaren) Flüssig-
keiten selbst Diejenigen wenig Wirksamkeit zuschreiben wer-

den, welche diesen Wechseln in Betresf der Erzeugung Von

Winden eine Hauptrolle zuerkennen.
18) Im Oceane findet man wenig Wirbel oder Stru-

del- Mkl UUV in seltenen Fällen· niederrvärtsgerichteteStrö-

mungen vorhanden sind, nach welchen das umgebende Was-
ser hingezogen wird. Senkrecht aufwärtsgehendeStrö-
mungen können aber durch keine denkbare Ursacheerzeugt
werden «).

l9- Der Conflict ,,ungleicher oder einander widerstre-
bender Kräfte« kann nur dann eine kreisförmige Bewegung
veranlassen, wenn eine Aufeinanderfolge von Richtungsvers
änderungen stattfindet, wie sie sich aus dem Zusammenwir-
ken der Centrifugal- und Centripetalkraft in Betrefs eines

Wurfgeschoffeste. ergiebt. Ist dagegen von zwei einander

vollig entgegengesetztenKräften die eine geringer, als die an-

dere, so entsteht eine Verzögerung der Bewegung und der

Ueberschußdes Moments erzeugt seitliche Strömungen. Tref-
fen Strömungenschief aufeinander, so muß eine Strömung
in der Richtung der Diagonale des Parallelogramms der

Kräfte entstehen. Ich bezweifle, daß sich se ein Strudel

ohne eine Centripetalkraft bildet, die durch einen leeren

Raum (in welchen das Wisser hinunterstürzt)hervorgeru-
fen wird.

20) Der Verfasser sagt uns aber nicht, Wie diese UN-

gleichen oder einander widerstrebenden Kröka in M Atmo-

sphäreerzeugt werden. Ohne irgend eine bestimmte Ursacht

nachzuweisen, beruft er sich auf gewisse entgegengefebkeUND

ungleiche Kräfte, durch weiche eine drehende Bewegng VOI

maaßloser Heftigkeit erzeugt wurde; und diese eben noch als

eine Wirkung betrachtete drehende Bewegung wird hec-
nach für »die einzige bekrnnte Ursache heftiger Und ver-

heerende-: Winde Und Stürme« erklärt ")-

·«) Außer etwa durch heftig heroorfpklldkkndeQuellen auf dem

Stegkunde bei geringer Tiefe. D. Uebers.

") Dieß ist an sich nicht sp usiroqisch, ate- spixokkssok a» «

darstellen will; denn jede Wirkung wird zur ukfaåeande-
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LI) In mehrern in den Transactions of tlie Ame-
kjcall Pllllosopliicalsociety und später in Hilfsmiter
JOUUIUIabgedrucktenArtikeln über die Ursachen der Ortaiie

UIJVWasserhosenwaren verschiedene Thatsachen und Gründe

Wkgelhtllh welche beweisen sollten, daß die unmittelbare Ur-
sache dpieserNaturerscheinungen in einer aufwärts gerichteten

Ufk kOmung liege, welche ringsumher ein Zuströmender

Luft zur Ilusfüllung des sich bildeiiden Varuums veranlasse.
22) In dieser Beziehung stimmt meine Ansicht von der

Natur des Phänomens durchaus mit der von Bache und

»spi)überein,währendwir rücksichtlichder Ursache der Ver-

Mlnderurigdes atmosphärischenDrucks innerhalb des Be-

ksl»chsdes Orkrins, durch welche Verminderung eben rie aris-
warts gerichtete Strömung entstrht, verschiedener Meinusg
seyn dürften.

23) Ich stellte mehrere, auf die geschicktetopographi-
scheUntersuchung jener beiden Herren sich gründendeUm-

stände auf- tvelche bewiesen, daß die Wirkungen in manchen

Puncten mit der Annahme, daß ein Wirbelwind statt-
gefunden habe, unvereinbar seyen, sowie ich auch eines Uni-

standes gedachte, der sich ol;.ne die Annahme einer kreisen-
den Bewegung nicht erklären lasse. So gelangte ich zu dem

Schlusse, daß die Kreisbewegung ein zufällighinzutretendcs,
kein wesentliches Element der fraglichen Meteore sey.

24) Es schienvernunftgemäß,anzunehmen, daß der Zu-
sammenstoß verschiedener, nach einer sich fortbewegenden Alte
gerichteter Lustströme eine wirbelride Bewegung erzeugen könne.
Die sechs Fuß hohe obere Portion eines Schornsteins ron

Backsieiien war auf der untern so gedreht worden, daß die

Ecken der beiden Portionen über deren Seiten hervorragten,
und dieß konnte nur durch eine drehende Kraft bewirkt wo-

den ser)n. Später fiel mir jedoch bei, daß diese Wirkung
wohl eher einem localeri, als einem allgemeinen Wirbelwinde

zugeschriesbenwerden müsse,indem im letztern Falle der Schorn-
stein nicht in ter beschriebenen Weise heilte gedreht werden

können, wenn er sich nicht genau in der Mitte des ganzen
Wirbelwindes befunden hätte. Daß dieses aber der Fall ge-

wesen seh, schien mir durchaus unglaubhastz denn wenn der

Schornstein sich in der Mitte des Wirbelwindes befunden
hätte, so würde er, da die Are des Orkans mit einer Ge-

schwindigkeit von 17 engl. Meilen auf die Stunde in hori-
zontaler Richtung fortrirckte, nothwendig, während er sich
drehte, herabgeschleudert worden ser)n. Denn die Bewegung
des Orkans wäre eine zustiliimengefelzth eine drehende und

eine geradlinige zugleich gewesen; jene hätte den obern Theil
des Schornsteins gewendet, diese fortgeführt. Ich wies auf
diesen, sowie auf andere Umstände hin, um zu beweisen,
daß sich in den Orkanen locale Wirbel befinden, durch wel-

che insbesondere solche Körper betroffen werden, welche elec-

trische Entladungen begünstigen. Eine Thatsnche, welche
Herr Redfield zugiebt, wurde von Herrn Bache und

Aber um thfich Erklärung der Ur-

ssche der drrbrnden Bewegung der Luft scheint is aller-

VIUSSsrhr schlimm zu stehen, da dtr Ausdruck ,gtwksse ent-

gegengesetzte nnd ungleiche Kräfte« über die Natur dieser Kräfte
Ulls schr·wenig lehrt. D. Uebers.

rer Wirkungen.
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Espy, so wie von mir, als uirrereinbar mit der Ansicht,
betrachtet, daß eine allgemeine wirbelnde Bewegung ein we-

sentliches Element der Orkane sey. Ich spiele hier auf den

Umstand an, daß, wenn mehrere Bäume übereinanderge-

stürzt waren, der Girsel des obersten in der Richtung lag,
nach welcher sich das Meteor bewegt hatte- während die

Richtung der untersten bewies, daß sie durch the Mch der

entgegengeselztcn Seite eiikgewirkt habende Kraft niederge-
streckt worden waren.

Lö) Herr R edfield hat sich durchaus nicht bemüht,
zu erklären,wie die Bäume in der eben beschriebe-neuWeise
haben übereinandergeschiclktetiverden können, sondern giebt
vielmehr zu, daß ein Wirbelwind an seinen entgegengesetzten
Rändern aus entgegengesetzten Richtungen wehen würde.
Da dieß auch völlig klar ist, so kann ich nicht begreifen,
wie die, den entgegengesetzten Seiten des Wirbelwindes

angelörenden, nach entgegengesetztenRichtungen wirkenden

Kräfte nacheinander so atrs dieselbe Localität einwirken kön-

nen, daß dort Bäume in diametrisch entgegengesetzten Rich-
tungen niedergeworsen werden.

Lo) Die Herr-en Bache und Espy haben noch einen

Umstand gegen das Verhandenseyn einer allgemeinen wirbeln-

den Bewegung geltend gemacht. Einer der vier Pfosten,
atrf welchen ein Schoppen ruhte, ward erst, während der

Orkan auf das Gebäude zurückke,nach dem Orkane zu:

dann, alsder Orkan weiter rückte, nach einer andern Seite

gestoßen, so daß er zwei Vertiefungen in dem Boden be-

wirkte. Jn der Zwischenzeit war der Schoppen durch ein

größeresGebäude geserütztgewesen. Nun ist mir ganz un-

begreiflich, wie die vorübergehendin der Richtung der ver-

schiedenen Tangenten wirkende-n Kräfte eines Wirbelwindes,
welche an dessen entgegengesetzten Rändern von entgegenge-
setzten Puncten des Horizonts stoßen,den fraglichen Pfosten
hättenbewegen können,daß er zwei, auf zweinacheinander so
erfolgte Stöße deutende Vertiefungen hervorbrachte, die eine

rechtwinkelige Richtung zu einander hatten. Herr Redfield
giebt zu, daß Alle, welche sich mit der Untersuchung dieser
Naturerscheinung befaßt haben, darüber einig seyen, daß die

niedergeworsenen Gegenständebald nach dieser, bald nach je-
ner Riclktiing gefallen sind. Zugegeben nun, er bade in-

mitten dieser Verwirrung narrweisrn können, daß die Rich-

tungen, in welchen manche der Bäume lagen, mit der An-

sirlst, daß letztere durch einen Wirbelwind niedergewor-

sen worden, vereinbar seyen, so ift dadurch doch nVch Nicht

bewiesen, daß die wirbelnde Bewegung ein wessnklichesEle-
ment der Orkane sey. Eine solche Bewegung Mßk»sl«cheben-

sowohl als die zufälligeintretende Folgt M ZUstkVMensder

Luft von allen Seiten nach der Are eints»Okkanserklären,
in dessen Mitte eine aufwärtsgthmdeSTTVMUUgund folg-
lich ein Saugen stattfinden

27) Hm Nebsde spricht von den unübersteiglichen
Schwierigkeiten, weicht W Von ihm bekämpkaHVPOkhtse
darbiete. Die Verrheidigtr Ptksllbensehen aber nirgends
solche Schwierigkeiten, Und finden es durchaus nicht recht,

daß er davon redet, ohne dieselbennäher zu bezeichnen und

die Gründe anzugele WtßhalbseineBedenken unwiderleglich
71I
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seyen Ohne hier dieZeugnisse und die Folgerungen zu wie-

derholen, welche ich itber den Gegenstand bereits bekannt ge-

macht habe, will ich nur einen Umstand anführen, der mit

Herrn Redfield’s Rotationstheorie durchaus undereinbar

ist, nämlichdie durch die Aussage eines durchaus zuverlässi-
gen Augrnzengen beglaubigte Thatsarhe, daß, während der

Orkan von Providence über den Fluß fuhr, das Wasser,
welches in einem etwa 300 Fuß im Durchmesser haltenden
Kreise hoch aufkochte, bei jedem Blitze sich niedersetzte und

beruhigte. Angenommen nun, das Steigen des Wassers
habe in Folge der durch die Eentrifugalkraft eines Wirbel-

windes stattsindenden Verminderung des Druckes stattgefun-
den, wie hätte eine electrissche Entladung dessen Sinken ver-

anlassen können?

28) Ich glaube bereits hinlänglichdargethan zu haben,
daß die mißlungene Erklärung,welche Herr Nedfield seine
,,Theorie der rotirenden Stürme« zu nennen beliebt, eigent-
lich darauf hinausläuft: daß gewisse eingebildete, nicht näher

qualifirirte, ungleiche und einander widerstrebende Kräfte eine

kreisförmige Bewegung der armospbärischenLuft bewirken

sollen; und daß diese rotirenden Bewegungen durch ihre
Centrifugalkraft Um die site der Bewegung eine Verminde-

rung des Druckes und dadurch die aufwärtsgerichteteKraft
der Orkane veranlassen. Ich kann aber dieser sogenann-
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ten Theorie nicht die geringste Wichtigkeitzuerkennen, da
die Natur der ungleichen und einander entgegenwirkenden
Kräfte-, auf denen sie beruht, durchaus nicht erklärlicher-

scheint, indem der Verfasser den Einfluß der Electricität und

Wärme nicht statuirt.

(Schluß folgt-)

Mistellen
Ueber die angebliche Brütivarme der Schlangen

(vergl. Valenciennes Angaben in den N. Norizen ec. Nr. 39?.

[Bd. xlX-] S. 8) hat jetzt He. O u m es ril eine Reihe directer Versu-
che angestellt, aus welchen hervorgeht, das- die Eier des Pylhon zuerst
die sie überhaupt unigebrndr künstlicheWart-ne erhalten haben, zwei-
tens, daß jedes Ei ein klein Wenig Wir-ne in sich entwickelt hat, und

drittens, daß die Mutter und ihre Eier passiv und gleichfökmigmit
der Temperatur in’s Gleichgewiast gesetzt wurden, daß aber der Py-
titon nicht mrbr thierische Wärme hat entwickeln können, lals die

Rsprilien überhaupt. Eine am Bl. Januar der Academie der Wis-

Beenkshchastenzu Paris darüber verlesene Abhandlung besagt das
a ere.

Jn Beziehung auf die Blutegel hat«-Herr De. Kuns-
mann zu Berlin die Bemerkung aeniacht daß die Zahnreihen des

Ungarischen Blutegels ungleich größer sind, als die des Deutschen,
auch die Zähne länger und solzer sind,v daber dessen Schnitt eine

tiefere Wunde, so wie auch bei seinem stärkernMustelbau eine

vermehrte Blutung veranlasse und zu bedeutet-derer Nachblutung
Gelegenheit gebe. -

Hei lltunde.

Gangrån des uterus und der Scheide.
Von Cruveilhier.

Eine Frau von 40 Jahren wurde in den ersten Tagen
des Mai 1840 in die Charitå gebracht, mit heftigem Erdw-

chen, eiskalten Ertrernitäten, Pulslosigkeit, Veränderung der

Züge; sie starb am folgenden Morgen. Die über die Kran-

ke gemachten Mittheilungen ließen eine krebshafte Degene-
ration des irrer-us, dieErscheisiungen dagegen Gangrän die-

ses Organes vermuthen. Bei der Leichenöffnung fand
sich vom uterus nur noch der Körper; der Spalt dieses
Organes war vollkommen durch Gangrän zerstört, ebenso
dkk OVM Theil des hintern Wand der Scheide, wodurch ein

brandiger Absceß linker oder vielleicht in dem Peritdnäum,
aber durch 2ldhärenzenbegränzr, entstanden war, Dieser
Absteß liegt an der vordern Fläche des Mastdarms, welcher
iUdtß an der Desorganisation nicht Theil genommen hat.
Die tllba Und das 0varium sind nach vorn zwischenBlase
Und Uterus eingedrängt,mitden Umeebungengenau verwach-
sen Und»klagen dazu bei, den bkANDlgenAbsceß nach oben

zu begranzen« Die gangkånöseZerstörungdes Uterushalses
und des Obern Theile-s der vordern Scheidenhaut hat sich
auf den UNUM Theil der Harnblase fortgepflanzt, und eine

großeOeffnung zwischen Scheide und Blase hergestellt. Die

innere FlåcheM Vlsise ist schwarz und faltigz die schwarze

Farbe hängt nicht bloß von der Gangrän ab, sondern sitzt
in dem Gewebe der Schleimhaut selbst, währenddiese noch
Von einer zarten Pseudomembran bedeckt ist. Der rechte
Harnleiter ist weiter, als gewöhnlichund hat außerordentlich
verdickte Wände. Die Schleimhaut in dem Harnleirer ist
der ganzen Längenach gefaltet, bildet aber außerdem Uvch
zwei auffallende Querfalten.

Die rechte Niere ist mit einer sehr dichten Fettschicht
umgeben, die mit der sibrösenCapsel innig zusammenhängt,
was von der fibrösen Umwandlung der Lamellen herrührt,
welche durch dieses Fettgewebe durchgehen. Schon aus die-

ser Festigkeit des Fettgewebes läßt sich schließlu, daß die

Niere von einer chronischen Entzündung befallen war, nnd

in der That fand sich auch die fibröseHaut der Niere mit

der Rindensubstanz so innig vereinigt, daß bei dein vorsich-

tigsten Abpräpariren dennoch hie und da einige ebekflächlis
che Läppchendes Nierengewebes mit abgingen. Die Auf diese

Weise präparirteNiere zeigt gelblichweißeHöcker«welche
aus einem seht dichten, gelblichen und streifigen Gewebe be-

stehen. Tln der Durchschnittsflächeder Nil-re sieht Man deut-

lich die Art, wie das Gewebe dieses Okglmes Mit gelblicher

Substanz infilttirt wurde. Man sieht- dslß sich die Verän-

derung sowohl auf die Röhrensubstanz als auf die Rinden-

substanz verbreitet, und daß mehrere der Papillen zerstökksind;
im Grunde mehrerer Nierenkelche bemerkt man die gestreifte,
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gelblidiwtißeSubstanz, von der bereits gesprochen worden

ist· Die Nebenniere ist sehr aussallend entwickelt und be-

steht MS einer auf sich selbst zusammengefalteten Membran.

,

Es bieten sich hier sowohl in Rücksichtauf die Krank-
heit dsk Niere und Harnwege, als in Rücksicht auf die

krankhafleVeränderungdes uterus und der Scheide mehre-
« Bskkcichtungendar.

1) Die Niere, der Harnleiter Und die Blase waren

Pon l’lner chronischen Entzündungbefallen. Dies zeigt sich
m dek Blase durch die schiefergraue Farbe, im Harnleiter.
dlfkchdie Verdickung der Wände und in der Niere durch die

iterinsiltration. Die schiefergraue Färbungder Schleimhäute,
o Wie der serösenHäute ist das unsehlbarste Zeichen einer

FhronischenEntzündung, die sich auf diese Membran und

IkskkUmgebungbeschränkt. Sie ist das Resultat einer Ver-

blndungder färbendenBestandtheile des Blutes mit dem

Cthebe Bisweilen trifft sie mit einer noch bestehenden Ent-

zlindung zusammen, bisweilen beweist sie nur, daß früher
ein entzündlicherProteß vorhanden vor, welcher keine andere

Spur zurückgelassenhat und sehr wohl mit Jntegrität aller

Funktionen vereinbar ist.
Der Zustand der Niere scheint mir beachtenswerthz ich

ilabe Gelegenheit gehabt, mehrmals und in verschiedenen Or-

ganen diese gelbliche, jaspisartig gestreifte, Induration zu

beobachten, ohne im Stande zu seyn, mir die Bedeutung
derselben zu erklären. Im vorliegenden Falle schien es niir
nun klar, daß diese Veränderung nicht als specifische Ent-

artung oder als Tuberkelaffertion, sondern als eine eigen-
thümlicheHeilung vielfacher Nierenabscessezu betrachten sey.
Der flüssigeBestandtheil des Eiters ist resorbirt. FesteRück-
stände und die gelblich färbende Substanz haben sich mit

dem fibrösenZellgewebe verbunden, und daher kommt die

gelbliche Jnduration.
Hier haben wir nun einen Fall von Heilung zahlreicher

Nierenabscesse,und es ist dies nicht das erste Mal, daß ich

Gelegenheitgehabt habe, gewisse Gewebsveränderungen,die

man auf den ersten Blick für specifische Entartungen halten
könnte,nur als Produrt der Wiederherstellungzu bezeichnen.
So habe ich an einer andern Stelle gezeigt, daß häufigKno-
ten in den Lungen vorkommen, welche nicht sowohl besor-

ganisirte Knoten, als vielmehr geheilte Tuberkeln sind. Die

Untersuchung der Lungen von Greifen zeigt häufig Triber-
kelnarben von glänzendschwarzer oder grauer Farbe, bald

in kleinen Körnern, bald in unregelmäßigenMassen, bald

VVU Phosphvksaurem Kalk durchdrungen, welcher in einzel-
nen Körnern darin abgelagikt ist; diese Tuberkelnarben fin-
den sich übrigens in ganz vollkommen gesunden Lungenge-
weben.

Was die Gange-eindes uterus betrifft, so habe ich
schon Gelegenheit gehabt, davon, als von einem häufigen
AUsgangedes Krebses dieses Organs, zu sprechen. Die Gan-
gkckn zerstört bald allmälig und schichtweise die Von dem

Hrebsehkfaumm Theile-, bald ergreift sich en masse auf

einmalalles Degenerirte, so daß kaum eine Spur der ur-

spklmglichm Veränderungzurückbleibt-IN VieletiFFllm Ek-

kennt man nur an einigen der Gangränentgangenen Re-
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sten der krellt-artigen Entartung oder an einigen carcinoma-"

tosen Lympbdrüsen im Becken oder in der Lendengegendden

wahren Character der Krankheit. Uebrigens kann die eitle
und die andere Art der Endigung durch Gangrän am Kran-
kenbette erkannt werden. Bei der schichkweisenGangränfin-
det sich befriges Fieber, übelriechenderjauchiger Ausfluß,
und bei der Untersuchung mit dem speculum Substanz-
verlust mit grauschwärzlichenFetzen; bei der Gangrän en

masse zeigen sich plötzlichdie bedenklichsten Symptome in

einem Zustande, welcher noch ein längeresLeben zu verspre-
chen schien; die Kälte der Crtremitäten, die Veränderung
der Gesichtszügezeigen hinreichend den bevorstehenden Aus-

gang an. Diese Gange-äu des irrer-us in Folge scirrhöser
Degeneration ist nicht auffallender, als die Gangrän der

Brustdrüse oder des Magens-, wenn dieselben von Krebs be-

fallen waren Man kann selbst die Ansicht aufstellen, daß,
wenn dieser Ausgang in einer frühernZeit stattfand und

alle degenerirten Theile betraf, sehr wohl eine wenigstens
temporäreHeilung zu Stande kommen könne, wie man es

bisweilen bei’m Brustkrebse beobachtet hat.
Es giebt eine Gangrän des uterus nach Entbindun-

gen, welche gewissermaßendas Organ mitten in seiner Wie-

derherstellung nach den bedeutenden Veränderungen der

Schwangerschaft und Entbindung unterbrechen, oder überra-

schen. Diese Gangrän habe ich mehrmals in der Mater-
nites gesehen; es zeigt sich alsdann ein schwarzer schleimiger,
fest anhängenderSchorf, welcher die innere Fläche des lite-

rus einnimmt, und zwar auf Kosten der irnern Schichten
dieses Organes. Giebt es außer der Schwangerschaft eine

Gangrän, welche von vorausgehender Degeneration unab-

hängig ist? Und ist der erwähnteFall wohl alsselche selbst-
ständigeGangrän zu betrachten? Ich wage nicht, mich hier-
über airszu«prechen,da Nachrichten über den vorausgegange-
nen Zustand fehlen. Wenn einestheils die Sruren the-rni-

scher Entzündungder linken Niere, des Harnleiters und der

Blase für eine vorangegangene Krankheit sprechen, womit

sich diese Entzündungnur tomplicirt habe, so spricht aus
der andern Seite der vollkommene Mangel einer krebshnften
Degeneration an den Gränzen der Gangrän zu Gunsten dek

Annahme einer primärenGangeän.
Die folgende Beobachtung liefert ein Beispiel von

Gangrän durch Erosion der Scheide in Folge einer krebönks

tigen Jnduration des Zeilgewebes des Beckens. Der Fall

ist merkwürdig,weil er während des Lebens ver-knarrt und

zuerst für eine tieuisalgsia isoliiadica und hieksluffÜkEine

plrlegmacia alba tlolens genommen worden ist«

Eine Näherin, Dubois, leIAbk Alk- bis dahin von

einer guten Gesundheit erfreut, wurde in den ersten Tagen
des September-s 1840 wegen eines ischiadischen Schmerzes
der linken Seite in die Ehariteåaufsetlpmmein Die Kranke

bezeichnete genau den Verlauf des n. tschiaelicus von der

Austrittsstelle bis in die Mikke bis Schenken-. Sie er-

zählt, daß diese Srlsmer;en- Wilchk seit zwei Monaten un-

gefähr bestanden, durch MS Gehen hervor-gerufen oder gestei-
gekk würde-m so daß sie bisweilenkeinen Schritt thun konnte

und mehrmals sogak gknvkhigt war, plötzlichmit einem
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Schrei still zu stehen, sich auf den Boden zu legen (selbst
in den Schmerz der Straße) und abzuwarten, bis der

Schmerzanfall vorüber war.

Ich diagnosiirirte eine nenralgia ischintlica. Es
wurde kein Symptom einer Störung der Menstruation oder

der Verdauung ange.;eben; der allgemeine Zustand schien vor-

trefflich, und durch Blutegel längs des Verlaufs des Schmer-

zes, durch trockene und blutige S»i)röpftö,ife, durch Einrei-

bnngen mit Opodeldor und endlich durch Schwefelbäderbes-
serte sich der Zustand’so, daß die Kranke im Begriff war,
ist Spital zu verlassen. Eines Morgens jedoch sprach die

Kranke bei der Visite von einer Contuiion, welche sie am

lilkrn Unkekschenkelerlitten habe, und zeigte eine kleine bläu-

liche Beule. Mehrere seh-.-ähnlicheBlutbeulen zeigten sich
indeß in der Umgebung der ersten; neue entstanden allmä-
lig an beiden untern Ertrernjtätenz man zählte deren bis zu
60. Ich erkannte darin eineerung der Piilebitis (1)hle-
bitis haenIorrhagica); es waren kleine apoplrctische Blut-

ablagerungen in und unter der Haut, deren Lösung bald zu
Stande kam. Was war die Ursache dieser Phlebitis2 Ich
war nicht im Stande, mit meiner Diagnose bis zur wah-
ren Ursache durchzudringen

Am 30. October zeigte sich ein schmerzhaftes Oedem
der linken untern Gliedmaße; dieses Oedem ist nur in der

Leistengegend und im Verlanfe der Vene schmerzhaft, und

ich schlos; aus eine in der regioinguinalis beschränktePhle-
bitis. Was war aber die Ursache derselben? Ich wage kaum,
zu gestehen, daß ich nicht daran dachte, den Zustand des

uterusl zu untersuchen.
Mit diesem schmerzhaften Oedem, welches ich fiir spon-

tan hielt, verband sich eine Gangrän des Zahnsleisches und

der Wangen. Das Zahnfleisch der untern Schneidezähne
wurde durch einen dem Hespstalbrand ähnlichenProceß zer-

stört, und mehrere brandige Stellen, wie sie bisweilen nach

Calomel-Gebrauch vorkommen, zeigten sich an der innern

Fläche der Wangen. .

Seit dem Eintritte des Oedems und der Gangrän des

Zahnfltisches hatte sich auch der allgemeine Zustand ver-

schlimmertz das Gesicht war gelb geworden, dabei Fieber,
Appetitlosichkeik,S.blr1flosigkeit. Die angewendeten Mittel

bestanden in Blutegeln, Gnrgelwassern aus China, Opiaten,
um etwas Schlaf zu verschaffen, und vegetabilischen Säu-
ren. Die Kranke starb schon in der dritten Woche nach Er-

scheinung des schmerzhaften Oedems und der Gangrän des

Zal)nfleisches.
Leichenöffnung. Die vena iliaca externa nnd

die v. cruralis waren der ausschließliche Sitz der Phlebi.-
tiz- dtkm Mittelpunct sich gerade in der Leistengegendbe-
fand. An dieser Stelle war die Vene etwa zwei Zoll weit
VOUEOMMM ststz ein perpendiculärerDurchschnitt zeigte eine

dichte- WekßkicheFläche. Der verstopfende Blutpfropf, wel-

chek sehr fest 0U1)ing, endigte fixi) auf einmal an beiden En-

den Ell kinm stumpsm Kegel und bestand aus übereinander-

liegenden und leicht zu trennenden Blättchen, welche nach

beiden Seiten hin die Form einer Hippe wol-net elimi-
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blies) darstellten. Diese Anordnung der Enden des cea-

guluni erklärt, warum bei eitriger Phlebitis der Eiter im-
mer oder fast immer von dem rirtulirenden Bittre durch eine

Art von Balg ausgeschlossen ist, welcher eine bisweilen

sehr zarte, dichte und farblose Schicht des coagulnm dar-

stellt.
Zwei Zoll unter diesem coagulnm fand sich ein zwei-

ter fester Pfropf von 3 oder 4 Linien Länge- ivelchem ein

dritter, ganz frischer Blutpsropf folgte. Nur durch eine

umschriebene Phlebitis läßt sich die Bildung dieses kleinen,
isolirten Blutpsropfes erklären; zwischen beiden war die Ve-
ne von frisch coagulirten1, adbärirendem Blute ausgefüllt.

Die v. cava inferior und die Stämme der vv.

iliacae waren durchaus normal. Jch wollte nun die v.

Iiypogastrica untersuchen; wie groß war aber mein Er-

staunen, als ich sah, daß die linke Hälfte des Becken-s Von

einer indurirten Masse ausgefülltwar, welche keine Zerglie-·
derung weiter gestattete. Die sympliysis wurde durch
zwei seitliche Schnitte abgetrennt und mit ihr der ganze
Inhalt des Beckens, welcher sorgfältig ausgeschältwurde,
entfernt Das Beckenzellgewebeauf der linken Seite war

so stark verhäitet, daß es nicht möglichwar, durch Zerglie-
derung die Aeste des plexus sacralis und die vasa hy-
pogastrica zu isoliren. Rectum, Scheide und ein Theil
des uterns waren durch diese indurirte Masse eingeschlossen;
die genannten Organe wurden vertical durchschnitten, und ich

habe dabei gesehen, dass dieselben der Degeneration fremd
geblieben waren; die beiden Lippen des Mutterniundes wa-

ren lioid, von einer grauen Pseudomenibran bedeckt, übrigens
aber ohne Degeneration. Indeß schien mir das untere hin-
tere Theil des Gebärmutterhalsesdicht und weißer, als die

benachbarten Theile, und es scheint, daß das Gewebe im

Begriff war, dieselbe knorpelige Verhärtung zu erleiden-
welche sich im Beckenzellgewebevorfand. Die Veränderung
betkas vorzugsweise den obern Theil der Scheide, welche eine

ishr btkkåchtlicheErosion mit gangränösenFlecken zeigte,
eine Erosion, welche genau dem Zustande des Zabnsleisches
entsprach Ich bin überzeugt,daß bereits die ganze Dicke
der Scheide zerstörtwar, und daß der Grund des Geschwü-
res bereits das indurirte Zellgewebe erreicht hatte. Was die

Jndnration betraf, so zeigte sie die Nesisktnz Eint-s Knorpels
und enthielt durchaus keine Art von Flüssigkeit Die

Lymrhdrüsenhinter dem Crnralbogen Und Die Lllmbaldrüsm
waren angeschwollen, röthlich und mürbez eine Spur von

Krebsfiüssigkeitfand sich nicht darin vor. Die linke Nlrks

zeigte aus ihrer Oberflächefarblose Stellen, wie bei ein-er

Dtsorganisation in vereinzelte Krebsinassenz aber das Ge-

webe des Organes selbst zeigte keine deutliche Entartung.

Ili diese knorpelartige Verhärtung des Beckenzellgewe-
bes als Scirrbns zu betrachten? Ich wage nicht, mich dar-

über auszusprechen, da die Veränderung AE’hUM)kc-itmit

gutartigrr Induratien, der Folge chtvnischkk Ellkziindung,«
zeigte.

Der Zustand der benachbarte-II LyMPhdkÜseWWelcher so
häufigden wahren Character einer zweifsibdsten Entartung
na:l,«iiveis"t,war mik hier von keinem Nutan ebensowar die
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Vekåndekllngder Niere bier gewissermaßen rudimentrir Und
konnte nichts zur Aufklärung der Frage beitragen. Des

kkebshnsftCharacter der Entartung ist daher nicht positiv
nftchgfwlesenzich glaube, aus analogen Fallen schließenzu

komms-daß er in hohem Grade wihrscheinlich ist. Der

HEWPWHder Entartung in dem Beckenzellgewebeist damit

kelM’»skk)i’.qesin Widerspruch, und es ist nicht das erste Mal,
daß lch Krebsdegenerationenvon dem Beckenzellgewebeaus-
gehen- oder dieses ausschließnchbefallen sah.

der ADiegangrrinöseErosion ist ein so heiufig vorkommen-

.Usgangdes Krebses und so selten bei gutartiger Jn-
duratton,daß ibr Vorhandenseyn im vorliegenden Falle ein

gswlchtigerBeweis für die Bösartigkeitder Entartung ist.

«

Die Phlebitis der u tern Ertremitrit ist eine der häu-

sigstknFolgen des Gebrirmuiterkrebses, Und diese Phl.-bitis,
wflchesich in Form einer plilegmacia alba dolens, ganz
Wie bei einer Wöchnerin,rinßert, ist fast immer die Folge
Von Entzündung der Venen des Beckens und pflanzt sich
Alls die iliaca externa, iliaca communis und selbst auf
den untern Theil der v. cava fort.

Ich mache bei dieser Gelegenheit darauf aufmerksam,

disßdas schmerzhafte Oedem auffallende Verschiedenheiten
zeigt, je nachdem die Phlebitis bloß die großen Venenstrims
me einnimmt, oder sich auch auf ihre Vertheilung ausbrei-
tet. Jst die Phlebitis auf die Venenstrimme beschränkt,so
geht der Schmerz nicht über den Verlauf dieser Gefriße hin-

aus und ist an andern Puncten des Umfanges des Gliedes

nichtzu bemerken; verbreitet sich dagegen die Phlebitis auf
die Venenriste,so nimmt der Schmerz auch sämmtlicheübri-
gen Punrte ein. Jch habe bereits angeführt,daß die spon-
tanen Blutergießungen,welche im Verlaufe der Krankheitvor
dem Oedem vor-kamen, ebenfalls Effect der Phlebitis wa-

ren und die Form darstellten, welcher ich den Namen 1)hle-
bttis liaemorrhagica gegeben habe. (Dicti0nnaire de
unsel. et de edit-org. pratiques. Art. Plilebite. T.
12. p. 637.)

'

Die brandige Erosion des Zahnfleisches, gleichzeitig mit

der brandigen Zerstörungin der Scheide und mit der Phle-
bitis, beweist eine tiefgehende Veränderung des Blutes und

spricht für die Ansicht der Alten und Neuen über scorbuti-
scht Veränderungen,welche sie als eine Wirkung fehlerhaf-
ter Beschaffenheitdes Blutes betrachten.

Endlich ist zu bemerken, daß die Krankheit mit einem

ganz selbststeindigenischkadischenSchmerze begann, welcher

einem gewöhnlichenrheumatischen Schmerz ähnlichwar nnd

bei dem Mangel aller Uterus- und Menstruationsbeschwers
den nicht auf eine organische Veränderungdes uterus oder

der Scheide bezogen wurde. Man muß sich daher am

Krankenhette immer daran erinnern daß es eine primrire
Und eine symptematische ischias giebt, und daß eine De-

gfneration des Beckenzellgewebeszu den haufigstenUrsachen
dieses Schmerzesgehöre,dessen Ausgangspunkt der plexus

Fig-ZUist. (Casnsue«i«eiees,Anat. putliologique, 37.
1 .

IHO

Ueber die Diagnostik der Entzündungder grauen

Substanz nnd der weißen Substanz des Hirns
und des Rückenmarks

hat ProfessorBellingeri in dem Giorlmle CIOIIS scienc.
meeL eli. Tot-Mo einen interessanten Aufsatz mitgetheilt.
Nachdem er die Verschiedenheit der Structur, welche in der

uralten, amorphen, sehr gefåfzreichenSubstanz und in der

faserigen weißen Substanz wahrzunehmen ist- dar-gethan
und auf die Verschiedenheit des Sitzes, welche beide

einnehmen, aufmerksam gemacht hat, wei"et er nach- daß-

je nach dem Alter des Jndividuuins, bald die eine, bald die

andere vorherrscht, und daß die weiße Substanz den Bewe-

gussgen dient, die graue Substanz aber den Empfindungen
nnd geistigenThritigkeiteiu Er schließtdann daraus a pri0-
ri, daß die Symptomatologie verschieden seyn müsse, je
nachdem die eine oder die andere dieser Substanzen der Sitz
einer Krankheit ist. — Wenn die graue Substanz irritirt

oder entzündetist, so ist Störung der geistigen Fähigkeiten,
Geseinvritzigkeit,delirium vorhanden; die Sinne, besonders
der Tastsinn, stumpsen sich ab; die Hirneongestion bringt
durch die Wirkung des Drucks, den sie auf diese Substanz
ausübt, vielmehr Betäubung und Somnelenz hervor. —-

Wenn die weiße Substanz krank ist, so ist Störung der

Bewegungen, Krampf, Lähmung vorhanden, besonders wenn

die Sehnervenhügel, die gestreiften Körper und das kleine

Gehirn angegriffen sind. Wenn die Krankheit wenig bedeu-

tend«ist, so ist Krampf vorhanden; Paralyse, wenn sie be-

deutend ist. Die Krrimpfe, welche in der Richtung der

Beugung statthaben, oder der emprosthotonos, weisen

auf Asseetion der Hirnhemisphriren5 die, welere in der Rich-

tung der Ertension statthaben, oder opistliotonus, weisen
auf Affeetion des kleinen Gehirns bin. Wenn zugleich
Störung der Sinne und der Bewegnrg vorhanden sind, so

darf man schließen,daß beide Substanzcn krank sind.

Die Krankheiten des Rückenmarks bewirken leicht Stö-

rung der Bewegungen, weil die weiße Substanz die am

meisten außerhalb befindliche ist und am schnellsten die krank-

hafte Einwirkung erhalt. Um diese Thatsache zu beweisen,

stütztHerr Bellinqeri sich auf einige Beobachtungen von

Royer-Eollard, Bayle und Rullier Durch Wehm-
dere analoge Beobachtungen sucht er zu beweisen- daß die

beiden hinteren Siränge des Marks nur für die Bewegung
und nicht für die Empfindung dienstbar sind, was mit den

Lehren Bell’s und Magendie’s im Widekspsuche stkhin
würde: woraus er folgert, daß die weiße Substnni des

Marks, möge sie zur Zusammensetzung der vordern Stränge
oder der hintern Strange beitragen, tspzig dfk Bewegung
dienen; während einige Versuche ihn glauben zu machen

scheinen, daß in den Frillem WV die graue Substanz Vik-

lelzt ist, auch Störung des Tastsjnnsvorhanden sey.
Wenn endlich gleichzeitigSkoklmg der Empfindung und

der Bewegung vorhanden fis- IVkann man daraus schließen,

daß beide Substanzen des Nllckeurnarks krank sind; Hekt-
Bellingeri beweisek Vikß durch verschiedene anatomischspn-

thologische BODVATWMSM Von J. Franck, Serres und

Magendie.
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Unter den klinisebenCorollarien, weiche Herr Bellin-

geri ans den oben anseinandergesetzten Thatsachen folgert,
bemerkt man folgende-.

Bei dem einfachen Kopfschmerze sind bloß die Piembras

nen, die rlura mater, die pia mater und arnchnoielea

interessirt, besonders wenn der Schmerz heftig und nicht
mit deliritth Betäubung oder Krlimpfen verbunden ist.

Die encephalitis, von elelirium begleitet, zeigt an,

daß die Entzündung ihren Sitz in der grauen Substanz hat,
und besonders in der peripherischen oder Corticalsubstanz des

Hirns. Es ist wahr, daß in der delirirenden encephali-
tis, seh sie acut oder chronisch, die Leichenöffnungdie Ent-

zitndung in den Membranen nachweiset; aber Herr Bellin-

geri glaubt, daß es nicht rationell sev, das acute oder

chronische, fieberhafte oder fieberlose delirium der einfachen

Entzündung der Membranen zuzuschreiben, sondern derFort-
pflanzung derselben auf die ihnen nahegelegeue graue Sub-

stanz. Die encephalitis mit delirium indicirt also die

Phlogose der Membranen nnd der grauen Substanz-, und

man könnte ihr, nach Herrn B., den Namen tue-unge-
cineritis beilegen.

Da die ganze innere und äußere Oberflächeder Hirn-
hemisvhliren von der pin mater begleitet ist, so kann man

sieh eigentlich nicht vorstellen, daß eine Entzündung auf die

weiße oder graue Substanz beschränktsey, ohne daß sie sich

auf diese Membran fortsetze, welche ihnen ihre Gefäße lie-

fert. Es kann daher keine Phlogose der Hirnsubstanzsge-

ben, ohne daß auch meningitis vorhanden sey. Ja der

mit sopor oder Apoplerie verbundenen encephalitis greift
die Krankheit, sey es nun eine Phlogose oder eine Gange-
stion, tiefer die graue Substanz an; wenn sie· von einer

Phlogofe herkommt, so weiset ihre Intensität auf die Be-

deutendheit des Uebels und auf die Nothwendigkeit hin, noch

beharrlicher die entleerende Methode anzuwenden; es müßte
denn seyn, daß sie von einer sei-essenAusschwitzung herriihrte,
die an ihren Symptomen zu erkennen ist und eine passende
Behandlung erfordert.

Die mit Convulsionen, Kråmpfen oder Paralysis ver-

bundene enoephalitis ist ein Zeichen, daß die Krankheit
ganz in’sbesondere die Marksnbstanz des Hirns afficirt und

ist eine meclullitis encophalica.
Es wäre überflüssig,dieselben Grundsätzeauf die Ent-

iündungdes Rückenmarkez anzuwenden.

M t s r e l l e n.

tVon Luration des äußern Endes des Schlüssel-
bcins hat Herr Claudius Barbier (von Lyon) in dem Brann-

nateurmsdicalrinen Fall und die von Hrn.P etrequin angewendete
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Behandlungsweise bekannt gemacht. Es handelt sichvon einem 51jäbs
rigen Manne, welcher 30 Fuß hoch herab und auf die linke Schul-
ter gestnrzt war. »Die linke Schulter ist dem Rumpfe mehr ge-
nähert und tiefer stehend, als dir rechte· Die articnlatio voran-in-

claviculnris ist beweglich; nsenn man das Ende des Schlüsselbeins faßt-
kann man es nach Belieben von Hinten nach Vorn hin und her rücken
lassen. Der Kranke kann mit seinem Arme keine Bewegung aus-

führen, kann die Hand nicht auf den Kopf bringen, und die Schul-
ter ist der Sitz heftiger Schmerzen; das äußere Ende des Schlüs-
selbrins ist nach Oben und Hinten gewichen. Zwischen ihm und

drm ncromiun ist cinzzwischeurauin Von einigen Linien. Die Schul-
ter ist zugleich durch die nun. pectoralis und leitissimuselorsi abwärts

gezogen. Bei diesen Symptomen legtHr. spetrequin einen Verband

an, Welcher zugleich auf die Schulter und auf das Schlklssclbein drückt,
so daß I) die Schulter nach Außen, Oben und Hinten, 2) das

Schliisselbcin nach Augen und etwas nach Hinten gedrängtwird. —-

Ein Leinwandkissrn wird auf das linke Schlussclbctll so ausgelegt,
daß Es demselben zum Stützpuncte dient. Der Ellenbogen derselben
Seite, mit gekreinpelter Baumwolle belegt, wird durch die Touren
einer Binde gehoben, welche von Hinten nach Born gehenund ge-

gen das Schlusse-Wein aufsteigen, in der Weise- daß durch die in

Wirkung arsrtztr Kraft zugleich die Erlkcbuna des Eilbogeas- das

Herabdrücken und das Aneinanderpassrn des desll’zsi"eibeinsmit dem

ncroniion brsorat werden. Herr Petreqliiii bedient sich des

Oberarms als Hebel, fiihrt ihn leicht nach Vorn, rieckt ihn an

den rhorax und hebt ihn, so daß die Schulter nach Auslen, nach
Oben und etwas nach Hinten gebracht wird. Ein Glhiilfe trhålt
das Glied in dieser Stellung. während er mit der andern Hand
das Schlüsselbcin abwärts drückt. Ein Kissen unter dcr Ali-,er kr-

leichtert die Erhaltung der Reduktion. Nach dieskm MAITOEUVVP

legt Herr spctrisquin die ebener-wähnten Bindentonren, dir er

dann mit Starkemebl tränkt, um den linken Ellenbogen, während
Alles durch andere in horizontaler Richtung um den Leib geführt-:
Bindrntouren zusamlnenaehalten wird. Alle Kreuznngm der Bün-

del werden gestärkt, und dcr trocken gewordene Apparat bildet ein

festes Ganze, welches acht Tage gar nicht angeruhrt ivird.« An-

derthalb Monate nachher verläßt der Kranke das Hospital »Die

Reduction ist vollständig. nur scheint das Srapularendr auf der

verletzten Seite etwas beweglicher zu seyn, als das aus der andern.

Die Bewegunan des Arms sind erhalten, mit Ausnahme der

Erhebung- was wahrscheinlich von der ersten Contusion herrührt
nnd von der fortgesetzten Unthätigkeit des m· (lelt0i(lens, während

deitzganz-zu Zeit der Anleguug des Apparats.« Die Lnxation ist
ge eilt. .

Jn Beziehung auf die oft sehr schwer zu erken-

nende Fractnr des Wadenbeins hat Herr Larrey ·an its-!
Zeichen aufmerksam gemacht, welches, wenn er rs auch nicht sur

patbognomonisch u-ilrüglicl)ausgeben will, ihm doch m dtn lthtrn

zwei Jahren oft vortreffliche Dienste geleistetshar. Es bat- uin sie

zu erkennen, hingereicht, das Bein mit der einen HMIV Odkk auch
mit beiden Händen unterhalb des aapituluni hbulae zu umfassen,
und auf diesen Theil einen ziemlich starken, doch aber nicht schmer-
zenden Druck auszuüben. Wenn wirklich FMCLUr vorhanden war,

so folgte das ganze obere Vruchfragment der libula dem Druckle-
und da die so veranlaßte Bewegung dasselbe Fragment mit seinem

untern Ende der tibia etwas naherte, so wurde sie die Ursache ei-

nes Schinerzes, welcher sich gerade an der Stellezeigt, wo man den

Bruch vermuthen kann, die aber während des ganzen Manoeuvers

von allem Druck freigeblieben ist.
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